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• Aus dem kgl, ung. Biol. _ Forschungsinstitut in Tihany. 
(Direktor:  Prof: Dr. G. ENTZ.) 

Peritrichen der Gewsser des Berges Lázhegy 
in Ungarn. 

Von: JOLÁN STILLER. 

Ein Sammelausflug des Biol. Forschungsinstitutes führte 
auf den Berg Lázhegy unmittelbar neben der Eisenbahnhalte-
stelle Lesence-Istvánd in der Náhe des Stádtchens Tapolca. 
Auf dem plateauartig abgeflachten Bergrücken befinden sich 
vier Teiche. Das Leben dieser vier Teiche wird ganz durch die 
,Witterungsverháltnisse bestimmt, da sie nur durch Ansamm-
lung von Regen- und Schneewasser an den tieferen Stellen des 
Bergrückens entstehen. Zwei, dem Wind und Sonnenbrand am 
meisten ausgestzten Teiche waren zur Zeit unseres Ausfluges 
— Mitte Juli — bereits vollkommen ausgetrocknet und nur 
die typischen polygonalen Trocknungsrisse und der von Pflan-
zenresten •gebildete grüne Überzug verrieten den einstigen 
Teichgrund. Wasser fand sich nur in den ersten zwei Teichen, 
welche dém von der Eisenbahnhaltestell•e hinaufführendem 
Waldweg zunáchst liegen. Der eine von ihnen war den sengen-
den Sonnenstrahlen fret ausgesetzt, so dass die Pflanzenwelt 
wohl infolge der •grossen Wárme und Stagnation des Wassers 
fast ausgestorben war. Peritrichen waren bier keine zu linden. 

Im anderen jedoch, welcher der Haltestelle am náchsten, 
inmitten des Buchenwáldes und deshalb mehr im Schatten liegt 
konnte sich im verháltnismássig kiihlem Wasser eine unglau-
blich reiche Vegetation entwickeln, welche der dort lebenden 
Tierwelt die vorteilhaftesten Lebensbedingungen hot. Das lifer 
war überall versumpft und schwer erreichbar, da die durch 
das Zurückweichen des Wassers freigewordenen, pflanzen-
reichen Stellen noch lange feucht blieben. 
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Bei dem schon erwühnten Reichtum der Pflanzen- and 
Tierwelt war es überraschend, dass die in grossen Menge ein-
gesammelten Peritrichen nur durch vier Arten: die ubiquisten 
Vorticella convallaria and nebulifera, eine von der normalen 
etwas ,abweichende Form von Vorticella campanula, sowie eine 
bisher nicht beschriebene Vorticella-Art vertreten waren. 

Die auf Fig. 1. dargestellte Vorticella campanula weicht 
hauptsüchlich durch den aussergewöhnlich gross entwickelten 
Schlund von der Stammform ab, sonst sind jedoch We Merk-
male der zwei Fórmen der .art übereinstimmend, dass die Ab-
weichung nur als Rassenun'terschied aufgefasst werden kann. 

Das Tier ist 105-110 At lang und 80 85 ,u breit. Das 
Protoplasma ist dunkelgrau and grob gekörnelt. Die mit Detri-
tus angefüalten, ziemlich grossen Nahrungsvakuolen scheinen 

Fig. 1. 
Vorticella campanula L. 420 X 

gelblich durch. Der Diskus ist breit und ziemlich flach. Der 
Peristomsaum ist verhültnismüssig schmal, wurstartig verdickt 
und nicht zurückgeschdagen. Die Pellicula fein quergestreift. 
Der Schlund ist ausserordentlich lang und gerüumig, fast dia-
gonal gerichtet und reicht auf der entgegengesetzten Seite oft 
bis zum Anfang des unteren Körperdrittels. In der Mitte macht 
er eine scharffe, schraubenartige Windung nach links. Der Kern 
ist sehr lang wurstförmig. Der untere Körperteil ist mehr oder 
weniger stark verjüngt. Dieser verjüngte Teil wird schon ganz 
vom fast hyalinien Ektoplasma gebildet. Auch an lebenden 
Tieren ist darinnen ein trichterartig ausseinanderlaufendes 
Myonemenbündel gut sichtbar. Am Ansatz zum Stiel ist der Kör- 
per gerade abgestutzt. Der Stiel ist ungeführ 3-4-mal so lang 
als der Körper, vollkommen hyalin, ohne Körnchenmembran. 
M'assenhaft auf Detritus, Cladophora und anderen Wasser- 
pflanzen. 
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Die anfangs ebenfalls erwahnte neue Art möchte ich 
Vorticella solitaria sp. n. 

benennen. Für dieses Tier ist es ndmlich charakteristisch, dass 
es nie vergesellschaftigt vorkommt, sondern immer einzeln auf 
Cladophora-Fdden, verschiedenen anderen Wasserpflanzen und 
Detritus sitzt. Ich habe dieselbe Art in der sog .. toten Tisza 
oberhalb Porgány bei Szeged schon var Jahren gefunden, 
bisher jedoch noch nicht beschrieben. 

Die Form des Tiers ist, wie Fig. 2. zeigt etwas asym-
metrisch. Die linke Seite 1st sanft gebogen, die rechte hinlge-
gen in der Mitte etwas gewölbt, gegen unten eingebuchtet, 
wodurch das untere Ende stark verjüngt erscheint. Das Pe- 

Fig. 2. 
Vorticella solitaria sp. n. 420 X 

ristomfeld ist flach und etwas schrdg gerichtet. Der Peristom- 
saum ist wurstartig verdickt. Der weite Schlund ist so lang, 
class ear bei manchem Tier fast 2/3 der Körperldnge erreicht. 
Die pulsierende Vakuole 1st rechts vom Schlunde (am Bilde 
links) gelegen. Die feine Querstreifung der Pellicula ist bei den 
meisten Tieren gut zu unterscheiden, obwohl die Streifen nicht 
vertieft sind. Das feingekörnelte Protoplasma ist farblos oder 
schwach bldulich gefdrbt. Diese blduliche Farbe wird immer 
lntensiver, sobald das Zuchtwasser in Faulnis übergeht. Im 
Körper befinden sich gewöhnlich nur wenige und verhaltnis- 
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massig kleine Nahrungsvakuolen. Der Kern ist wurstförmig 
und liegit gewöhnlich hufeisenartig in der Querebene des Kör- 
pers. Der Stiel ist gewöhnlich 2-mal, selten 3-mal so lang als 
der Körper. Der Achsenfaden immer ohne Körnchenmembran. 

Lánge des Tieres 45--50 ,u, grösste Breite 25 u• Durch- 
schnitt dies Peristoms 18 A.  Ziemlich selten auf Detritus, Cla- 
daphora und anderen Wasserpflanzen. 

Ich halte es nicht far. wáhrscheinlich, dassy wiederholte 
und gründlichere Untersuchungen dieses von Lebewesen wim- 
melnden Teiches ein stets ebenso ürmliches Ergebnis ergeben 
warden wie die einmalige Untersuchung, welche sich "uberdies nur 
auf einen kleinen und schmalen Uferteil bezog. Meine bisherigen 
Beobachtungen, bei welchen ich ausser dem Fundort selbst, 
immer auch das üusserst wichtige und für manche Arten ganz 
spezielle Substrat in Beöracht ziehe, verraten zur Genüge, dass 
ein Teich bei Weitem kein so einheitliches Biotop darstellt, als 
dies angenommen werden könnte. Das Wasser verhindert schein- 
bar überhaupt nicht die _E+enwegungsfreiheit und Verbreitung der 
darinnen lebenden Tiere und doch finden wir auch dort, in 
nachster Nachbarschaft ganz vershieden zusammengesetzte 
Biocönosen, deren jedes einzelne Mitglied die Ausbildung der 
Lebensbedingungen entscheidend beeinflusst. 

Die dritte Sammelstelle war die im Walde versteckte 
Quelle zum hi. Geist. Das Wasser der Quelle sammelt sich in 
einem Steinbecken an und flisst von dort über Steine rauschend 
den Bergabhang hinab. Auf den Steinen war eine reiche Algen- 
und Moosvegetation ausgebildiet. Darunter wimmelte es von 
verschiedenen Larven und Carinogammarus triacanthus Schaeft., 
dessen Kiemenbláttchen im sauerstoffreichen Wasser der Quelle 
sehr klein entwickelt waren. Von den bekannten Epázoen des 
Carinogammarus waren nur Kolonien und solitáre Forman von 
Epistylis steinii Wrz. zu finden, welche sich von der gewöhnlich 
35-50 ,u grossen Stammform durch ihren zwerghaften Bau 
unterschieden. Ihre Lánge erreichte höchstens 20 u. Es scheint 
dies eine ökologYsche Variation der Art zu sein. Im reinen, 
kristallbellen. Wasser der Quelle finden sie weniger Nahrung, 
als in dem an Zersetzungsstoffien viel reicherem Wasser der 
in der Ebene langsam dahinfliessenden Báche. 


